Zum Einstieg
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Die Idee für die vorliegende Heimatchronik wuchs aus der Öffentlichkeitsarbeit des Amtsarchivs Hohe Elbgeest in der Gemeinde Dassendorf. 1993 trat das Amt Hohe Elbgeest der Archivgemeinschaft der Städte Schwarzenbek, Geesthacht und Lauenburg/E sowie der Gemeinde Wentorf bei Hamburg bei. Das Arbeitsfeld des neu gegründeten Amtsarchivs umfasste von Beginn an die Geschichte der einzelnen Gemeinden. Zwischen 1995 und 1998 bot der Amtsarchivar Geschichtsabende in den Gemeinden an, die Einzelthemen aus der Regionalgeschichte aufgriffen und darstellten. In Dassendorf fanden Veranstaltungen über die Waldsiedlung, die landwirtschaftliche Vergangenheit und den Sachsenwald sowie historische Spaziergänge statt. Aus diesen Vortrags- und Gesprächsabenden gingen vertiefende Gespräche hervor, die zur weiteren Erforschung der Ortsgeschichte anregten. Die Sammlungstätigkeit des Amtsarchivs ließ sich ebenfalls dank der Geschichtsabende ausdehnen, so dass das Archiv bald über zahlreiche Fotos und Dokumente verfügte. Gleichzeitig wurden die überlieferten und archivwürdigen Verwaltungsunterlagen der Gemeinde sachgerecht archiviert. 1998 veröffentlichte der Verfasser einen Aufsatz über die Waldsiedlung in der „Lauenburgischen Heimat – Zeitschrift des Heimatbund und Geschichtsvereins Herzogtum Lauenburg“. Im Jahr darauf hob die Gemeinde das Projekt „Heimatchronik“ aus der Taufe.

Im Laufe der Jahre haben zahlreiche Personen Unterlagen und Informationen zur Verfügung gestellt, die zum Gelingen des Projekts beigetragen haben. Stellvertretend für diese Helfer und Helferinnen sei der „Alt-Dassendorfer“ Walter Peters an dieser Stelle erwähnt. 

1984 erschien anlässlich der 650-Jahr-Feier eine erste Heimatchronik über Dassendorf. Verfasser war der Journalist Gerhard Schöttke, Initiatorin des Projekts die damalige Bürgermeisterin der Gemeinde, Christa Höppner. Das Buch bietet nach wie vor einen ersten Einstieg in die Heimatgeschichte. Weitere Literatur über Dassendorf findet man in den Nummern der „Dassendorfer Nachrichten“, die in den siebziger Jahren in unregelmäßigen Abständen von Carl Bettin herausgegeben wurden, sowie in Festschriften der lokalen Vereine. Zu erwähnen ist an dieser Stelle der langjährige Dorfschullehrer Hans Einfeld, der wertvolle Beiträge zur Dassendorfer Geschichte lieferte. 

Das vorliegende Buch gliedert sich in fünf Abschnitte. Es erzählt einleitend die Entstehung der Region in vor- und frühgeschichtlicher Zeit. In dieser weit zurückliegenden Periode sind die Landschaftsformen entstanden, die Bedingungen für menschliches Handeln schufen. In den drei folgenden Abschnitten werden Entwicklungslinien der Gemeinde seit der ersten urkundlichen Erwähnung im Jahre 1334 sichtbar gemacht. Die Gründung des Dorfes im Rahmen der deutschen Besiedlung Ostelbiens markierte einen Wendepunkt in der lokalen Geschichte. Dorfstrukturen wurden geschaffen, die bis zum ausgehenden 18. Jahrhundert bestanden. Erst mit der Verkoppelung des 18. Jahrhunderts und der Verkehrsentwicklung des 19. Jahrhunderts ging die „alte Zeit“ in Dassendorf zuende. Im Einflussbereich der Metropole Hamburg gelegen, erlebte Dassendorf in dem Zeitraum nach etwa 1925 einen durchgreifenden Wandel, der insbesondere nach 1945 das Leben der Menschen vor Ort vom Grund auf umgestaltete.  Dieser Wandel wird insbesondere in der nachstehenden Darstellung der Entstehung und Entwicklung der Waldsiedlung deutlich. Zum Schluss gibt es einen kurzen Überblick über das Vereinsleben in der Gemeinde.

Zum Einstieg in die Geschichte machen wir einen kleinen Spaziergang durch die Gemeinde.  Beginnen wir im Dorfzentrum, „Am Brink“. Dort befindet sich die 1871 erbaute alte Schule(1), heute ein Wohnhaus. Schräg gegenüber der Schule sehen wir eine kleine Rasenfläche, in der sich ein mächtiger Findling befindet(2). Es ist das Anfang der zwanziger Jahre aufgestellte Kriegerdenkmal, das an die sieben Gefallenen des Ersten Weltkrieges in Dassendorf erinnert. Vom Brink aus geht ein Sandweg am „Höckersbur“ vorbei, der Hohlweg(3), einst Teil der alten Dorfstraße. Entlang des Hohlweges begegnet man einem Gebäude, das auf den Wandel der Landwirtschaft nach dem Zweiten Weltkrieg hinweist(4). Es wurde in den fünfziger Jahren zum Trocknen von Tabak erbaut. Ebenfalls vom Hohlweg aus kann man das historische Backhaus sehen(5), ein bedeutendes landwirtschaftliches Nebengebäude. An der Bundesstraße angelangt, finden wir das Schild „Dassendorfer Mühle“(6), das auf die 1873 erbaute Holländer-Windmühle auf dem Wilkenberg hinweist. Die Mühle, zu ihrer Zeit die höchste in Schleswig-Holstein, brannte 1925 ab. 

In der Waldsiedlung gibt es noch zahlreiche Hinweise auf die Baugeschichte der ehemaligen Wochenendsiedlung. Zahlreiche Wochenendlauben sind erhalten geblieben, einige noch recht ursprünglich wie die „Villa-Lina“ an der Vordersten Koppel(7). Am Kreuzhornweg kann man ein altes Tor zu einem Siedlerhaus noch sehen – handgezimmert, wie berichtet wird(8). Am Nienhegen entdeckt man neben dem verlassenen Haus des alten Gemischtwarenladens „Solterbeck“(9) das historische Straßenschild(10). Unweit von Nienhegen geht ein Waldweg ab, der zu einem bedeutenden Zeugnis der Waldsiedung führt: die fünfstämmige Buche(11), das Wahrzeichen der Waldsiedlung. 

